
Viele Entlassungen

„Mir persönlich hat die Wende
fast nur Negatives gebracht.
Mein Arbeitsplatz wurde um
40 Kilometer versetzt. So muss-
te ich 1200 Mark Fahrtkosten
aufbringen. Außerdem wurden
auch viele
entlassen
und wir hat-
ten die dop-
pelte
Arbeit. Mei-
ne Tochter
hat keine
Arbeit im
Heimatort
gefunden.
Sie musste
in die alten Bundesländer zie-
hen, um Krankenschwester zu
werden. Dort hat sie dann aber
ihren Mann kennengelernt, der
nicht gerade arm ist. Ich finde
gut, dass man nun reisen kann,
aber man braucht halt Geld.“

Bettina Jänicke, Neubranden-
burg

Es geht uns besser

„Die Wende war ein sehr ein-
prägsames Ereignis, welches vie-
les wieder klarer gemacht hat.
Die bürgerliche Demokratie hat
Schwächen und heute sind wir
zum Glück nicht mehr der
Macht-Diktatur des Proletariats

unterle-
gen. Na-
türlich
gibt es in
unserer
jetzigen
Politik
auch
Schwierig-
keiten,
aber ich

finde, dass alles eine positive
Wendung genommen hat. Uns
geht es im Grunde gut.“

Felix Taterka, Neubranden-
burg
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NEUBRANDENBURG. Die deutsche
Einheit brachte für den Natur-
schutz in den neuen Bundeslän-
dern tiefgreifende Veränderun-
gen. Mit der Übernahme des bun-
desdeutschen Rechtssystems,
des Verwaltungsapparates sowie
privatwirtschaftlicher Strukturen
wurden völlig neue Bedingungen
geschaffen. Professor Dr. Her-
mann Behrens von der Hochschu-
le Neubrandenburg beschäftigt
sich seit vielen Jahren sowohl
mit der Geschichte des DDR-Na-
turschutzes als auch mit der Si-
tuation ehrenamtlich
und freiwillig im Na-
turschutz Tätiger.
1991 war er Mitgrün-
der des Instituts für
Umweltgeschichte
und Regionalentwick-
lung (IUGR –
www.iugr.net), das
heute an der Hoch-
schule Neubranden-
burg angesiedelt ist
und mit dem Studien-
archiv Umweltgeschichte die bun-
desweit umfangreichste Samm-
lung privater Archivnachlässe
zur Geschichte des Natur- und
Umweltschutzes in der DDR und
den neuen Bundesländern beher-
bergt. Sebastian Haerter befrag-
te Hermann Behrens nach der
Entwicklung des Naturschutzes
in der Region nach 1990.

Ganz allgemein: Was hat sich
für den Naturschutz in der Re-
gion nach 1990 geändert?
So ziemlich alles. Es gab zum Bei-

spiel in der DDR keine Ämterstruk-
tur mit Oberen, Mittleren und
Unteren Naturschutzbehörden wie
in der BRD, es existierten keine Lan-

desumweltämter und keine eigen-
ständigen Großschutzgebietsver-
waltungen. Das alles wurde nun
auch im Osten etabliert. Außerdem
kam mit Planungs- und Ingenieur-
büros ein privatwirtschaftlicher As-
pekt des Naturschutzes hinzu. Das
bedeutete einen enormen Auf-
schwung des hauptamtlichen Na-
turschutzes. Auf der anderen Seite
ist es aber in M-V und in Branden-
burg wie auch in Berlin versäumt
worden, die in der DDR-Gesetzge-
bung festgeschriebenen ehrenamt-
lichen und freiwillig im Natur-

schutz Tätigen entspre-
chend ihrer Bedeu-
tung zu berücksichti-
gen. Der Ehrenamtsna-
turschutz reorganisier-
te sich ab 1990 nach
Maßgabe des Bürgerli-
chen Gesetzbuches, ist
daher bis auf wenige
Ausnahmen in Ver-
einen und Verbänden
organisiert.

Welche Bedeutung hatte das Eh-
renamt für den DDR-Natur-
schutz?
Der hauptamtliche Naturschutz

war in der DDR schwach. Für den
Naturschutz war in den Bezirken
und Kreisen, wenn überhaupt, im-
mer nur jeweils ein hauptamtlich
Verantwortlicher tätig und dies
auch nur höchstens zur Hälfte, da
er zugleich für die Jagd zuständig
war. Das Ehrenamt war nach preu-
ßischem Vorbild beziehungsweise
dem des Reichsnaturschutzgeset-
zes organisiert. Es gab auf allen re-
gionalen Ebenen – Bezirk, Kreis,
teilweise auch Orte – ehrenamtli-
che Naturschutzbeauftragte, die
eine Fülle von Aufgaben wahrzu-

nehmen hatten und zudem ein
Netz ehrenamtlicher Naturschutz-
helfer koordinierten. Im DDR-Na-
turschutzrecht gab es allerdings
keine Naturschutzstellen, die nach
dem Reichsnaturschutzgesetz auf
allen administrativen Ebenen vor-
gesehen waren und aus ortskundi-
gen Experten naturwissenschaftli-
cher Fachrichtungen bestanden. So
erhöhte sich noch die Bedeutung
der Naturschutzbeauftragten und
der Naturschutzhelfer, die oft Auf-
gaben wahrnahmen, die eigentlich
die einer staatlichen Naturschutz-
verwaltung hätten sein müssen.
DDR-weit gab es etwa 12 000 Na-

turschutzhelfer, pro Kreis zwi-
schen 20 und 80, die über profunde
Kenntnisse der Region und des Ar-
teninventars verfügten. Ihre Arbeit
wurde vom Institut für Land-
schaftsforschung und Naturschutz
Halle (ILN), das eine Zweigstelle in
Greifswald hatte, wissenschaftlich
begleitet. Unterstützung kam von
zahlreichen Naturschutzfachgrup-
pen unterm Dach des Kulturbun-
des. Die zentrale Anleitung und Be-
gleitung ermöglichte landesweite
Erfassungen von Arten nach glei-
chen Methoden.

Welche Besonderheiten gab es
im Bezirk Neubrandenburg?
Hier wurden durch das Engage-

ment der Bezirksnaturschutzbeauf-
tragten Hubert Weber und Horst
Ruthenberg fünf Naturschutzsta-
tionen gegründet – Serrahn, Galen-
becker See, Nonnenhof, Putzar und
Kamp –, die 1985 insgesamt
18 Mitarbeiter hatten. Sie waren
Stütz- und Koordinationspunkte
fürs Ehrenamt und Vorbild für wei-
tere Stationen in der DDR. Heute
existiert im ehemaligen Bezirk

Neubrandenburg keine dieser Sta-
tionen mehr, ebenso wenig wie es
hier Naturschutzbeauftragte gibt.
Schlagkraft undWissen der freiwil-
lig und ehrenamtlich Organisier-
ten im Naturschutz zeigten sich in
den letzten Tagen der DDR mit der
Entwicklung und politischen
Durchsetzung des Nationalpark-
programms – ohne diese Engagier-
ten wäre dieses Jahrhundertwerk
nicht möglich gewesen. Die daran
beteiligten Menschen haben Un-
schätzbares geleistet.

Was ist aus den Menschen ge-
worden?
Viele sind in den hauptamtli-

chen Naturschutz gewechselt,
arbeiteten in neuen Behörden und
Ämtern, gingen dadurch aber dem
ehrenamtlichen und freiwilligen
Naturschutz verloren. Andere grün-
deten Planungs- oder Gutachterbü-
ros. Viele beendeten ihr Engage-
ment, weil sie vor völlig veränder-
ten beruflichen Verhältnissen stan-
den, die ehrenamtliche Tätigkeiten
erschwerten oder verhinderten.
Der Zerfall der „Gesellschaft für Na-
tur und Umwelt“ im Kulturbund,
in der Ende der 1980er Jahre etwa
60 000 Natur- und Umweltschützer
organisiert waren und das neue
BRD-Vereinsrecht führten außer-
dem zur Zersplitterung der Kräfte.
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Ohne Geschichte keine Zukunft: Professor Hermann Behrens vom Studien-
archiv Umweltgeschichte hat den ehrenamtlichen Naturschutz in der DDR
wie kaum ein anderer studiert, be- und ausgewertet.  FOTO: S. HAERTER

„Diese Menschen haben
Unschätzbares geleistet“

UMFRAGE

Felix Taterka

Bettina
Jänicke

„Von den fünf
Naturschutz-
stationen im
Bezirk Neu-
brandenburg

existiert keine
einzige mehr.“

Vom Aussterben bedroht? Der ehrenamtliche Naturschutz nach 1990 Fortsetzung auf Seite 45

Für Groß, Klein und
ganz Klein.
Entspannt einkaufen für die ganze Familie.

Ihr Bethanien Center: Mirabellenstr. 2, Neubrandenburg. Über 40 Fachgeschäfte, 1.550 kostenlose Parkplätze. An der B96, Buslinien 2/6. Mo.–Fr. 8–20 Uhr; Sa. 8–18 Uhr; real,- 8–22 Uhr. Alle Öffnungszeiten: www.bethaniencenter.de
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Wer wissen will, wie sich der Natur-
schutz in Mecklenburg-Vorpom-
mern vor und nach dem Zweiten
Weltkrieg entwickelt hat, wer sei-
ne Protagonisten waren und sind
und wie es nach der deutschen Ein-
heit weiterging, kommt um den
1. Band des „Lexikons der Natur-

schutzbeauftragten“ aus dem Fried-
länder Steffen-Verlag nicht herum.
Zwei weitere Bände sind für Sach-
sen-Anhalt und Berlin/Branden-
burg erschienen, ebenfalls im Stef-
fen-Verlag. Hermann Behrens und
Bernd Ziese würdigen mit diesem
Buch diejenigen, die den Natur-

schutz seit jeher in hohem Maße
getragen und befördert haben: eh-
renamtlich und freiwillig Tätige.
In einem umfangreichen Einlei-
tungsaufsatz wird ein Überblick
über die Entwicklung der ehren-
amtlichen Naturschutzarbeit im
Rahmen der allgemeinen Geschich-
te des Naturschutzes in Mecklen-
burg und Vorpommern gegeben. Es
wird die berechtigte Frage aufge-
worfen, wie der hauptamtliche Na-
turschutz in Zeiten der Stellenredu-
zierung die – beispielsweise im Zu-
ge der Umsetzung der FFH-Richtli-
nie – ständig wachsenden Aufga-
ben bewältigen soll. Schon jetzt hel-
fen Ehrenamtler mit Sach- und
Ortskenntnis mit, die Pflichtaufga-
ben der Naturschutzverwaltung zu
erfüllen, so mit dem Liefern von
Daten der Wasservogelzählungen.
Es werden im Hauptteil die

Kreis-, Bezirks-, Provinz- oder Lan-
des-Naturschutzbeauftragten vor-
gestellt, die zwischen 1908 und
heute auf dem Gebiet des heutigen
Bundeslandes Mecklenburg-Vor-
pommern tätig waren oder es noch
sind. Dabei fließen biografische
Daten ebenso ein wie bekannte Ver-
öffentlichungen der betreffenden
Naturschützer. Unterm Strich wird
deutlich, dass es einen wirksamen
Naturschutz ohne die vielen ehren-
amtlich und freiwillig Tätigen
nicht geben kann. Dazu bedarf es
aber einer grundlegenden Ände-
rung der Rahmenbedingungen,
unter denen diese Engagierten heu-
te tätig sind. SEBASTIAN HAERTER

Lexikon der Naturschutzbeauf-
tragten - Band 1: Mecklen-
burg-Vorpommern, Taschen-
buch: 465 Seiten, Verlag: Stef-
fen; 1. Auflage: ISBN-10:
3897004089, ISBN-13:
978-3897004085

Gibt es heute noch ehrenamt-
liche Naturschutzbeauftragte
in der Region?
Die Bezirks-, Kreis- und Ortsna-

turschutzbeauftragten wurden in
MV nie abberufen, fanden aber im
1992 erlassenen 1. Landesnatur-
schutzgesetz Mecklenburg-Vorpom-
merns auch keine Erwähnung
mehr. Sie hingen sozusagen „in der
Luft“. Spätestens mit der Kreisge-
bietsreform 1994 verloren sie voll-
ends ihre Bedeutung. Auch das Lan-
desnaturschutzgesetz von 2002
und das jetzt geltende „Natur-
schutzausführungsgesetz“ (2010)
änderten nichts daran. Nach Para-
graf 31 des Gesetzes kann bei der
obersten Naturschutzbehörde,
dem zuständigen Ministerium, ein
Beirat für Naturschutz und Land-
schaftspflege gebildet werden. Die-
sen gibt es zwar formal, aber er ist
ohne jede Bedeutung, anders als
bis vor einigen Jahren beim damali-
gen Umweltministerium.
Auch in den Landkreisen kön-

nen Naturschutzbeiräte gebildet
werden, aus deren Mitgliedern ein
Kreisnaturschutzbeauftragter be-
stellt werden kann, aber davon hat
nur der Kreis Parchim Gebrauch ge-
macht. Er hat seit vielen Jahren
einen Naturschutzbeauftragten
und einen Naturschutzbeirat, der
die Verwaltung fachlich und unab-
hängig berät. Beide arbeiten mei-
nesWissens effektiv und engagiert.
Ansonsten herrscht gähnende Lee-
re, auch in den Kreisen unserer Re-
gion oder in der kreisfreien Stadt
Neubrandenburg.

Und was wurde aus den vielen
Naturschutzhelfern?
Sie sind zum Teil organisiert in

Fachgruppen oder Vereinen, sind
auch noch beispielsweise als Horst-
betreuer (Schreiadler) oder Schutz-
gebietsbetreuer aktiv. Es gibt aber
auch einen großen Teil von Fach-
leuten, die nicht organisiert sind
und von sich auch nicht den Kon-

takt zu den Behörden suchen. Ihr
umfassendes Wissen und ihre Ver-
wurzelung vor Ort gehen dem Na-
turschutz verloren.

Wird die bevorstehende Kreisge-
bietsreform daran etwas än-
dern?
Vermutlich ja, aber kaum zum

Besseren. Das Netz von professio-
nellem und ehrenamtlichem Na-
turschutz, von Umweltverbänden
sowie Planungs- und Gutachter-
büros ist in einem Flächenland wie
Mecklenburg-Vorpommern ohne-
hin weit geknüpft. Die Kreisgebiets-
reform wird die Maschen noch wei-
ter werden lassen. Weniger Perso-
nal in den Verwaltungen wird für
immer größere Naturräume zu-
ständig sein und es zunehmend
schwerer haben, Landnutzungskon-
flikte im Sinne des Natur- und Um-
weltschutzes zu managen. Die Um-
weltausgaben von Bund, Ländern
und Gemeinden sind in den vergan-
genen Jahren übrigens um 22 Pro-
zent oder 600 Millionen Euro ge-
sunken. Ein fatales Signal. Da ist
das Fehlen der mit Experten besetz-
ten Naturschutzbeiräte und der In-
tegrationsfigur Naturschutzbeauf-
tragter als ortskundiger „Mittels-
mann“ zwischen Verwaltung und
Bevölkerung besonders nachteilig.

Wie schätzen Sie die heutige
Situation des Naturschutzes in
Mecklenburg-Vorpommern ein?
Er hat in den letzten Jahren

einen meiner Meinung nach katas-
trophalen Niedergang erlebt. So
gibt es immer mehr Aufgaben, die
vom hauptamtlichen Naturschutz
bewältigt werden müssen – etwa
bedingt durch die vielfältige EU-Ge-
setzgebung. So werden den Land-
kreisen im Zuge der Gebiets- und
Verwaltungsreform umfangreiche
Naturschutzaufgaben übertragen
wie etwa die Umsetzung von Ma-
nagementplänen in Naturschutzge-
bieten für das europäische Schutz-

gebietssystem „Natura 2000“. Wie
aber sollen die Kreise solche Aufga-
ben erfüllen, die Inventarisierung,
Pflegemanagement, Forschung
und Entwicklung einschließen? Zu-
mal die Verwaltung einem Spardik-
tat verpflichtet ist und immer
mehr Stellen abgebaut werden. Es
gab bisher keinerlei Aufgabenkri-
tik, die geklärt hätte, was die Land-
kreise im Naturschutz überhaupt
leisten können. Da passt Vieles
nicht zusammen. So wundern
mich verschiedentlich vorgetrage-
ne Vorstellungen nicht, dass Ehren-
amtliche als Träger der Arbeitslast
etwa der Inventuren in Natura
2000-Gebieten, ja selbst des FFH-Ma-
nagements ins Auge gefasst wer-
den, obwohl dies eine gesetzlich
vorgeschriebene, also Pflichtaufga-
be der Naturschutzverwaltung ist.
Wenn aber Ehrenamt und freiwilli-
ge Tätigkeit im Naturschutz an die
Stelle der Naturschutzverwaltung
treten, haben wir DDR-Verhältnis-
se wieder.

Das klingt wenig optimistisch.
In der Tat. Die Frage ist, ob sich

die Gesellschaft das leisten kann –
wo soll es hinführen? Der Wert des
Naturschutzes wird damit generell
in Frage gestellt. Es fehlt zuneh-
mend Empathie bei den Menschen
für die Umwelt und die Lebewesen
in ihr, die derzeitige Entwicklung
trägt nicht dazu bei, dass diese Em-
pathie für die Mitlebewelt gestärkt
wird. Und in so einer Atmosphäre
haben es die Ehrenamtlichen nicht
leicht, Gehör zu finden. Aber Fakt
ist: Ein nur staatlich gelenkter und
zugleich „klammer“ Naturschutz
kann nicht funktionieren. Es
braucht Menschen, die sich enga-
gieren, die Finger inWunden legen
und mit ihrem Wissen helfen, Na-
tur zu erhalten, und zwar so, dass
sie Staatsaufgaben nicht ersetzen,
sondern ergänzen. Die Rahmenbe-
dingungen dafür zu schaffen,
zeichnet eine kluge Politik aus.

Wer etwas über ehrenamtlichen Naturschutz in Neubrandenburg und Meck-
lenburg-Vorpommern erfahren will, kommt um dieses Buch nicht herum.
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Das Stammhaus des Neubrandenburger 
Traditionsbetriebes Wander Optik und 
Akustik in der Wolfswinkelstraße 4 war 

1990 in einer jammervollen Immobilie 
beheimatet, die zu vor-Wende-Zeiten 
von der KVW (Kommunale Wohnungs-
verwaltung) mehr recht als schlecht 
bewirtschaftet wurde. Die mittlerwei-
le hochbetagten Eigentümer aus Leun 
a.d. Lahn, einer kleinen Stadt in Hessen 
folgten der Einladung von Hans Wander 

und besichtigten ihr altes neues Eigen-
tum. Ein wahrhaft trauriger Anblick. Der 
Aussenputz war zu 80% abgefallen, die 
oberen Etagen hatten immer noch die 

um 1910 eingebauten Etagen WC. Diese 
Toilette musste für die jeweils drei Woh-
nungen, bestehend aus einem Zimmer 
und einer Küche, (die aber nur über den 
gemeinsamen Flur zu begehen war), 
ausreichen.
Als „schwer ver-
mietbarer Wohn-
raum“ eingestuft, 
behausten in den 
letzten Jahren vor 
1990 Menschen aus 
den totgeschwiege-
nen Randgruppen 
der DDR die oberen 
Zimmer. Die Türen 
waren teilweise ver-
nagelt, die Zimmer 
voll Müll und leeren 
Flaschen…
In der unteren Etage 
tobte das Leben, bei 
„Hans Wander“ mus-
ste man anstehen 
um eine Brille zu be-
kommen. Die Schleif-
maschinen in der 
Werkstatt kreischten 
fast ohne Unterlass. 
Der Innenhof der 
Wolfswinkelstraße 4 
war nicht befestigt, 
rechts Schuppen für Kohlen und zum 
Wäschetrocknen, links Garagen und in 
der alten Backstube hatte die „Stadtdi-
rektion Strassenwesen“ Verkehrsschilder 
und Asphaltfarbe gelagert.
1992 wurde dann endlich renoviert. 
Hans Wander hatte freudestrahlend das 
Grundstück kaufen können. Die Aus-
senwände wurden gedämmt, neue Fen-

ster und ein Balkon angebaut, der Hof 
wurde gepflastert, im Verkaufsraum der 
Fussboden ebenerdig abgesenkt. Ein 
verglaster Durchgang zur Backstube her-
gestellt und vieles mehr. Viel Geld wurde 

in die Hand genom-
men um dem Phönix 
aus der Asche zu hel-
fen.   
Heute beherbergt die 
Wolfswinkelstraße 4
eines der modern-
sten Augenoptik und 
Hörakustikbetriebe
in M/V. In der Zen-
tralwerkstatt wer-
den die Brillengläser 
mit einem Fräs-Bohr- 
und Schleif-Auto-
maten in die richti-
ge Form gebracht. 
Brillenauswahl und 
Anpassung erfol-
gen mit Video- und 
Computerberatung,
3-dimensionale Ge-
s ichtsvermessung
ermöglicht die An-
passung hochauflö-
sender Brillengläser. 
Eine separate Abtei-
lung für vergrößern-

de Spezialsehhilfen betreut von Erblin-
dung bedrohte Patienten. 
In der mittleren Etage ist eine Visual-
trainingspraxis eingerichtet worden zur 
Betreuung von Kindern mit Defiziten 
in der visuellen Wahrnehmung oder für 
Spitzensportler die bestimmte visuelle 
Fähigkeiten besonders gut ausprägen 
wollen.

Im letzten Jahr ist die Hörakustik Abtei-
lung nach Umbau neu eröffnet worden. 
Auch hier hochmoderne Technik, auf 

dem neuesten Stand, helle große Räume 
mit viel Komfort. 
Die Geschäftslage in der Ihlenfelder Vor-
stadt mag aus heutiger Sicht nicht Ideal 
sein, der Idealismus und die Betreuungs-

qualität aber mit der hier gearbeitet 
wird, begeistern nach wie vor viele Kun-
den. Mittlerweile aus ganz Mecklenburg 
Vorpommern.  

20 JAHRE WANDER OPTIK UND AKUSTIK in der Ihlenfelder Vorstadt
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